[image: image1.png]ALPEN-ADRIA
UNIVERSITAT




[image: image2.png]@learnin

elearning.aau. at



[image: image3.jpg]


[image: image4.jpg]




Ferialjobs für Jugendliche
A. Setzen Sie den Cursor in die gelben Felder und tragen Sie die passenden Wortgruppen ein. Oder: 

B. Markieren Sie die einzelnen Wortgruppen und ziehen sie mit der Maus in die passenden  Felder.
Hart verdiente Kohle

(Kohle = metaphorisches Synonym für Geld)
	Ferienjob – das klingt für viele nach leicht ver​dientem Geld, mit dem sich Jugendliche im Sommer ihr Taschengeld aufbessern können. Dabei sind manche der Tätigkeiten, für die Schüler und Studenten Ferienwochen opfern, durchaus in die Kategorie „hart verdiente Kohle“ einzuordnen. Nichts für bei 
Nichts für Langschläfer ist
der österreichischen Post,
die auch heuer wieder an die 1.500 Vertretungen für ihre Zustellerinnen und Zusteller sucht. „Dienstbeginn ist um 6 Uhr“, sagt Post-Pressesprecher Michael Homola. Der Nachmittag ist frei und kann um die müden Glieder auszuruhen. Die Zustellwagerl, mit denen die meisten Postler
wiegen nämlich durchschnittlich 150 bis 200 Kilo.
Eine schweißtreibende Tätigkeit also, die mit mindestens 1.000 Euro brutto
Am Bau verdienen Ferialarbeiter mindestens 7,73 Euro brutto
oder rund 1.200 Euro im Monat. Das sagt Irene Holzbauer, Leiterin der Abtei​lung Arbeitsrecht in der Arbeiterkammer Wien. Dazu komme noch
Jobs in der Baubranche sind beliebt und daher
auch schnell weg. Bei der Strabag etwa, die heuer so wie im Vorjahr von Juni 

bis September wieder rund 700 Jugendliche
und in den
tech​nischen und kaufmännischen Büros beschäftigt, sind die Schotten 

schon dicht. „Freie
noch“, heißt es auf Anfrage.



	●  „gut verdient“,
●  erste Berufserfahrungen.
●  Arbeit war sehr
●  Geld gebrauchen.
●  auf Baustellen
●  in der Stunde
●  das anteilige Urlaubsgeld.
●  mit dem Mechaniker
●  ein Sommerjob
●  Stellen gibt es kaum
●  entlohnt wird.
●  unterwegs sind,


	Einer, der auch schon einmal am Bau „ge​hackelt“ hat, ist Medizinstudent 
Oliver Binder aus Krems. „Die
abwechs​lungsreich“,
sagt der 20- Jährige über seinen Sommerjob bei einer niederösterreichischen 
Baufirma. „Die meiste Zeit habe ich zusammen
verschiedene Fahrzeuge, von Anhängern und Lkws bis zu Bag​gern, repariert. Außerdem habe ich Wasserleitungen verlegt und repariert, asphaltiert und 
Löcher ausgehoben.“ Er habe

resümiert der 
Student, der zuvor auch schon bei einem Hersteller von Tief​kühlkost in der Kühlhalle gearbeitet und in einem Entsorgungsbetrieb Müll sortiert hat. „Als
Student kann man natürlich immer
Ich habe mir
 zum Beispiel einen neuen Laptop geleistet, den ich für mein Studium brauche“, sagt Binder. 

Nach Schätzungen verdienen sich hierzulande mehr als 100.000 Schülerinnen und Schüler Geld in den Ferien oder sammeln als Praktikanten
Österreich-Spiegel 66/2014 (Wiener Zeitung, 21.03.2014 – Rosa Eder-Kornfeld)


	Lösung:

Hart verdiente Kohle

(Kohle = metaphorisches Synonym für Geld)

Ferienjob – das klingt für viele nach leicht verdientem Geld, mit dem sich Jugendliche im Sommer ihr Taschengeld aufbessern können. Dabei sind manche der Tätigkeiten, für die Schüler und Studenten Ferienwochen opfern, durchaus in die Kategorie „hart verdiente Kohle“ einzuordnen. Nichts für Langschläfer ist etwa ein Sommerjob bei der österreichischen Post, die auch heuer wieder an die 1.500 Vertretungen für ihre Zustellerinnen und Zusteller sucht. „Dienstbeginn ist um 6 Uhr“, sagt Post-Pressesprecher Michael Homola. Der Nachmittag ist frei und kann um die müden Glieder auszuruhen. Die Zustellwagerl, mit denen die meisten Postler unterwegs sind, wiegen nämlich durchschnittlich 150 bis 200 Kilo. Eine schweißtreibende Tätigkeit also, die mit mindestens 1.000 Euro brutto entlohnt wird. 

Am Bau verdienen Ferialarbeiter mindestens 7,73 Euro brutto in der Stunde oder rund 1.200 Euro im Monat. Das sagt Irene Holzbauer, Leiterin der Abteilung Arbeitsrecht in der Arbeiterkammer Wien. Dazu komme noch das anteilige Urlaubsgeld. Jobs in der Baubranche sind beliebt und daher auch schnell weg. Bei der Strabag etwa, die heuer so wie im Vorjahr von Juni bis September wieder rund 700 Jugendliche auf Baustellen und in den technischen und kaufmännischen Büros beschäftigt, sind die Schotten schon dicht. „Freie Stellen gibt es kaum noch“, heißt es auf Anfrage. 

Einer, der auch schon einmal am Bau „gehackelt“ hat, ist Medizinstudent Oliver Binder aus Krems. „Die Arbeit war sehr abwechslungsreich“, sagt der 20-Jährige über seinen Sommerjob bei einer niederösterreichischen Baufirma. „Die meiste Zeit habe ich zusammen mit dem Mechaniker die verschiedenen Fahrzeuge, von Anhängern und Lkws bis zu Baggern, repariert. Außerdem habe ich Wasserleitungen verlegt und repariert, asphaltiert und Löcher ausgehoben.“ Er habe „gut verdient“, resümiert der Student, der zuvor auch schon bei einem Hersteller von Tiefkühlkost in der Kühlhalle gearbeitet und in einem Entsorgungsbetrieb Müll sortiert hat. „Als Student kann man natürlich immer Geld gebrauchen. Ich habe mir zum Beispiel einen neuen Laptop geleistet, den ich für mein Studium brauche“, sagt Binder. 

Nach Schätzungen verdienen sich hierzulande mehr als 100.000 Schülerinnen und Schüler Geld in den Ferien oder sammeln als Praktikanten erste Berufserfahrungen. 

Österreich-Spiegel 66/2014 (Wiener Zeitung, 21.03.2014 – Rosa Eder-Kornfeld)



